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Ein  Kollege  von  mir,  Prof.  Koch,  hatte  die  diesjährige  Programmarbeit  übernommen, 
aber  Gesundheitsrücksichten  nötigten  ihn,  die  Sache  aufzugeben,  und  so  trat  an  die  Stelle  der 
„Geschichte  der  Lateinschule  in  Cannstatt"  ein  alt-philologisches  Thema.  Da  nun  die  Zeit 
für  die  Ausarbeitung  kürzer  wurde,  musste  ich  mich  an  etwas  halten,  was  ich  gerade  in  Prima 
(Klasse  10)  lese.  Ich  wählte  den  griechischen  Tragiker  und  zwar,  da  mich  die  poetische 
Ausdrucks  weise  der  alten  und  modernen  Dichter  immer  besonders  interessirte,  kam  es 
dazu,  dass  ich  des  Euripides  Iphigenie  auf  Tauris  in  dieser  Beziehung  zöm  Gegenstand  meiner 
Programmarbeit  machte.  Ich  that  dies  also  nicht,  weil  ich  diesen  Schriftsteller  und  gerade 
dieses  Werk  von  ihm  für  besonders  geeignet  gehalten  hätte,  ist  ja  von  den  3  grossen  Tragikern 
Euripides  derjenige,  der  dem  sermo  pedestris  am  nächsten  steht.  Indes  ist  er  eben  doch  ein 
Dichter  und  zwar  ein  grosser  Dichter  und  die  Iphigenie  auf  Tauris  ist  eine  seiner  gelungensten 
Schöpfungen  sowohl  hinsichtlich  des  Dialogs  als  auch  einiger  chorischen  und  monodischen  Teile. 
Trotz  des  Zurücktretens  von  korrespondierend  angelegten  Chorgesängen,  trotz  des  öfteren 
Mangels  an  poetischer  Kraft  der  Sprache,  trotz  öfters  eintöniger  und  auch  tändelnder  Manier 
(Bernhardy,  der  ihn  aber  wieder  sehr  gerecht  beurteilt),  trotz  vielfachen  Wortschwalls  und 
anderer  Fehler,  die  man  bei  ihm  findet  oder  finden  kann,  findet  sich  so  viel  poetisch  Wirk- 
sames und  Packendes  in  dem  sprachlichen  Ausdruck  an  sich,  und  auch  in  der  Iphigenie. 
Keine  Ausbeute  gewährt  sie  ihrem  Inhalte  nach  für  das  erotische  Gebiet.  Ob  und  in  wie 
weit  sich  die  Ausdrucksweise  des  einen  Tragikers  von  der  des  andern  unterscheidet,  oder  auch 
ob  und  wie  weit  die  tragische  Ausdrucksart  von  der  anderer  Gattungen  der  Poesie  sich  ab- 
hebt, darüber  wird  mehr  gesagt  werden  können  als  bis  jetzt,  wenn  die  einzelnen  Werke  mehr 
als  bisher  in  dieser  Beziehung  durchforscht  sind,  wenn  auch  mehr  Ausgaben  von  einzelnen 
Tragödien  mit  Wörtererklärung  erscheinen,  wie  z.  B.  die  von  Aschylos'  Agamemnon  von 
Enger-Gilbert-Plüss,  die  mir  gerade  zur  Hand  ist.  Aus  solchen  Anhängseln  allein  kann  man 
schon  viel  lernen.  Im  allgemeinen  lässt  sich  sagen,  dass  mit  der  epischen  Poesie  der  Dialog 
und  natürlich  die  erzählenden  Partien,  also  vor  allem  die  Boten-Erzählungen,  Verwandtschaft 
haben,  während  der  Choräle  Teil,  die  eigentlichen  Chorgesänge,  und  die  Kommoi  (Klagegesänge) 
des  Chors  und  einzelner  und  die  Monodien  enger  im  Zusammenbang  mit  der  Lj'rik,  beziehungs- 
weise mit  der  choiischen  Lyrik  stehen.  Im  Dialog  fehlen  im  allgemeinen  und  besonders  bei 
Euripides  die  sogenannten  epitheta  oniantia  der  epischen,  der  homerischen  Sprache,  die  in 
dieser  Weise  als  stehende,  stereotype  Ausdrücke  nur  von  Mund  zu  Mund  und  als  eine  Art 
Stammgut  der  Dichtenden  und  Vortragenden  sich  erhalten  und  vererben  konnten,  und  ge- 
wöhnlich ist  im  eigentlichen  Pialog  nicht  malerisch  zu  schildern,  sondern  es  handelt  sich 
um  kurze  Rede   und  Gegenrede  von  Freund  zu  Freund  oder  von  Feind  gegen   Feind.     Von 


Euripides  haben  wir  schon  gesagt,  dass  er  im  allgemeinen  der  gewöhnlichen  Umgangssprache 
näher  steht  als  die  2  andern  Tragiker,  das  tritt  nun  eben  besonders  auch  im  Dialog  her- 
vor, der  an  sich  Aveniger  poetische  Diktion  haben  kann,  und  da  nun  Euripides  die  feinere, 
poetisch  leicht  gehobene  Konversationssprache  virtuos  beherrscht,  ist  er  auch  leichter  zu  lesen  als 
Aeschylos  und  Sophokles,  mit  Ausnahme  von  dessen  Philoktet,  einem  seiner  späten  Werke,  den 
wir  auch  in  Prima  lasen.  Schon  äusserlich  der  Zahl  nach  ist  aber  auch  die  Sprache  des 
Dialogs  in  der  Iphigenie  reich  an  poetischen  Wörtern  und  Redewendungen,  wie  sich  zeigen 
wird.  Ich  werde  bei  der  Zusammenstellung  derselben,  so  weit  sie  sich  im  Dialoge  finden,  das 
Zeichen  d  setzen.  Im  übrigen  werde  ich  mich  dabei  nicht  an  die  in  der  Ehetorik  gebrauch- 
ten figurae  verborum  und  sententiarum  wie  Yischer  sagt:  Mittel  der  Stimmung,  halten,  nicht 
an  die  verschiedenen  Tropen,  Mittel  der  Veranschaulichung,  vvie  Metapher,  Metonymie,  Sjniek- 
doche  etc.  in  der  Aneinanderreihung  der  sprachlichen  Erscheinungen  mich  anschliessen ;  von 
diesen  Bezeichnungen  wird  nur  gelegentlich  einmal  Gebrauch  gemacht  werden.  Diese  Bezeich- 
nungen hat  die  Poetik  der  Rhetorik  entnommen,  welche  früher  einfach  ohne  besonderen  Namen 
diese  mit  einschloss,  trotz  der  von  der  Rhetorik  getrennten  Poetik  des  Aristoteles.  So  ruft 
Vischer  in  seiner  Aesthetik  S.  1219  einer  von  der  (allgemeinen)  Aesthetik,  wie  ohnehin  von  der 
Rhetorik  getrennten  Poetik,  Die  Rhetorik  oder  Lehre  von  der  Kunst  zu  reden,  hat  durch  das 
Studium  von  Mustern  der  Beredsamkeit  sich  die  Unterschiede  von  der  gewöhnlichen  Sprache 
gemerkt  und  für  die  betreffenden  eigentümlichen  sprachlichen  Erscheinungen  besondere  Benenn- 
ungen geschaffen,  sie  findet,  dass  der  Redner  von  verschiedenen  Tropen  z.  B.  Gebrauch  macht, 
um  durch  lebhafte  Erregung  von  Gefühl  und  Phantasie  in  bestimmter  Weise  auf  den  Willen  der 
Zuhörer  einzuwirken.  Dies  ist  eigentlich  umgekehrt  ein  Entlehnen  aus  dem  freilich  teilweise  ver- 
wandten Gebiete  der  Poesie,  verwandt  besonders,  weil  auf  beiden  der  gewöhnl.  Prosa-Ausdruck 
nicht  genügt.  Die  Poesie  wirkt  nach  Vischer  mit  Phantasie  in  Phantasie,  der  Redner  zieht  um 
einen  praktischen  Zweck  zu  erreichen,  Mittel  herbei,  die  eigentlich  der  Poesie  angehören  und  so 
ist  beim  Redner  eben,  weil  er  absichtlich  praktisch  damit  wirken  will,  das  Poetische  mehr  etwas 
Gemachtes  als  etwas  Natürliches.  Bei  Fürst  Bismarck  z.  B.  freilich  ist  es  anders.  Er  ist  aber 
auch,  was  eigentliche  formelle  Redekunst  anbelangt,  kein  Musterredner,  er  ist  aber  —  kann  man 
geradezu  sagen  —  ein  so  trefflicher  Redner,  weil  er  kein  nach  Recepten  der  Redekunst  spre- 
chender Redner  ist,  er  wirkt  naturgewaltig  so  häufig  durch  Bilder,  die,  wie  es  beim  Poeten 
sein  soll,  im  rechten  Moment  aus  innerster  Intuition  hervortauchen,  die  kein  Ornament  sein  sollen, 
sondern  ihm  selbst  Klarheit  schaffend,  das  innerste  Denken,  Schauen  und  Fühlen  unmittelbar 
in  lichtester  V/eise  kund  geben,  und  hierin  ist  er  momentaner  Dichter.  Die  Rhetorik  gibt 
auch  Anleitung,  wie  man  es,  um  gut  zu  reden,  machen  soll,  reden  kann  man  müssen,  dichten 
aber  muss  man  —  ideal  genommen  —  nicht.  Die  Poetik  thut  in  Bezug  auf  das  Wesentliche 
das  nicht,  sie  kann  und  soll  es  nicht,  sie  zeigt  an  der  Hand  der  Dichtungswerke,  wie  sich  die 
dichterische  Begabung  nach  den  verschiedenen  Seiten  hin  entfaltet  hat  und  naturgemäs  ent- 
faltet und  kann  dadurch  freilich  auch  vor  Irrwegen  behüten. 

Ich  verweilte  bei  dem  Unterschiede  von  Rhetorischem  und  Poetischem  etwas  länger, 
weil  ich  von  vornherein  das  Recht  der  Lösung  vom  rhetorischen  Formalisnuis  bei  der  ganzen 
Betrachtung  von  Poetischem  aussprechen  wollte. 
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Ich  gehe  nun  zu  den  einzelnen  poetischen  Ausdrucksweisen,  die  man  herausheben  und 
zusammenstellen  kann,  über  und  werde  das  absichtlich  äusserlich  ganz  einfach  nach  den 
Redeteilen  versuchen.  Es  fragt  sich  bei  offenbar  poetischen  Wendungen,  in  welchem  Rede- 
teil liegt  das  Poetische  des  Ausdrucks,  oder  liegt  es  in  mehreren  oder  in  einer  Verbindung  von 
solchen  zusammen.  Allgemeinere  Betrachtungen  lassen  sich  dabei  gelegentlich  anknüpfen,  da 
eine  gemeinsame  poetische  Grundanschauung  sich  in  Verbindung  von  beispielsweise  Substantiv 
und  Adjectiv  oder  auch  von  Substantiv  und  Substantiv  zeigen  kann.  Wir  beginnen  I.  mit  dem 
Fall,  wo  das  Poetische  nur  im  Adjectiv  liegt.  —  „Der  poetische  Stil,  wie  er  im  sprachlichen 
Ausdruck  erscheint,  hat  die  prosaisch  gewordene  Sprache  (nach  Vischer  §  850)  so  zu  behan- 
deln, dass  mit  der  Bezeichnung  auch  das  Bild  des  Bezeichneten  in  selbständiger  Kraft  vor  der 
Phantasie  ersteht  und  sich  lebendig  bewegt."  Die  ursprünglichste  Sprachbildung  ist  eigentlich 
poetische  Schöpfung,  die  so  geschaffenen  Wörter  aber  werden  „allmählich  verbraucht  und  fallen 
hinüber  zu  dem  gemeinen  Vorrate  der  durch  Gewohnheit  abgeschliffenen  Sprachmünze."  Wenn 
man  nun  für  jedes  prosaische  Wort,  weil  darin  das  Bild  verblasst  ist,  ein  anderes,  ein  poeti- 
sches setzen  wollte,  so  wäre  das  im  Extrem  geübt,  endlich  Verrücktheit ;  ein  prosaischer 
Grundstock  muss  stehen  bleiben,  und  so  liegt  schon  Poetisches  genug  oft  nur  im  Epitheton 
oder  Adjectivum.  Nicht  immer  gerade  ist  das  Adjectivum  an  sich  von  besonderer  poetischer 
Kraft,  aber  schon  das,  dass  es  in  Prosa  so  nicht  vorkommt,  macht  es  für  den  gehobeneren 
Ausdruck  geeignet,  z.  B.  xaXUvixog  oreqjavo?  d  12,  welcher  Ausdruck  mit  'I)J.ov  Xaßeiv  zu- 
sammen wieder  eine  poetische  (Geschäft,  Beruf)  Phrase  bildet:  Kranz  =  Sieg.  Ich  eitlere  .53 
zexvi]  ^evoxTovo?  d,  ebenso  776  ^evocpovoi  n/nnl,  ferner  82  Tgo^rJAoTo?  ftavia  d  (Euripides  hat  aucii 
uljuu  viv  rQoxt]karel  /laviaiaiv  treibt  wie  ein  Rad  herum  (nicht  ^=  Folterrad,  denn  einmal  steht 
bei  Euripides  nkavwjusvov  dabei),  144  dva§Qt]vi]Toi  i'^gfjvoi  die  bei  den  Tragikern  ganz  gewöhn- 
liche Art  Substantiva  mit  Adjectiivs,  die  mit  a  oder  dv?  zusammengesetzt  sind,  zusammenzu- 
stellen, um  das  Grause,  Unselige  zu  bezeichnen;  dieses  ist  übrigens  wohl  am  meisten  sopho- 
kleisch;  in  der  Iphigenie  noch  203  dvadaljucov  dalftan;  215  vvfupn  dvaw/Mpog,  schon  liomerisch 
ist  jniiteg  dva/x7]reg  Od.  23,  93,  ich  führe  hier  auch  an  die  durch  Wiederholung  des  die  Ent- 
behrung defesen,  was  den  Menschen  teuer  ist,  wirkenden  mit  a  privativum  zusammengesetzten 
Adj.  220  (iyafiog,  äzexvog,  äjiaig,  ä<pdo?,  566  yaoi%'  äyuQiv  ajiwXero  d  (erntete  heillo.sen 
Dank  im  Tode),  832  daxQv'  äddxQva  d  heisst  (es  gibt  aber  auch  in  der  Bruhn'schen 
Ausgabe  eine  Lesart  ohne  äSdxgva)  natürlich  nicht  etwa  —  (oben)  „unselige  Thränen",  son- 
dern 1'hränen,  die  (wieder)  keine  sind  ^=  Freudenfhränen.  864  äjtdToga  naxeoa  und  nor/wv 
änotfiov.  889  odoi  ävoöoi  gerne  so  zusammengestellt,  während  freilich  ävodog  auch  prosaisch 
bei  oQo?  im  Gegensatz  zu  svodog  in  Xenoph.  Anabasis  vorkommt. 

An  diese  Stelle  möchte  ich  auch  das  sprachliche  Spiel  setzen,  das  in  der  Zusammen- 
stellung liegt  änoQODv  nogoy  l^avvnag  =  Hilfe  schaffend  in  der  Hilflosigkeit  nach  Wecklein 
(den  wir  mit  We.  bezeichnen  wollen),  der  aus  Arist.  Ri.  758  zitiert:  «x  zwv  djuijxdvmv  nögovg 
evfirjxavog  noglCeiv,  ich  reihe  auch  noch  das  Wortspiel  an  sv^vvetov  ^vverötai  1092.  In  der 
poetischen  Sprache  gibt  es  147  Hrjdewi  olxzoi,  wie  im  Jon  xtjdeioi  zgocpai,  164  oivrjQal  Xoißai 
(weinige  Spenden)  417  Menschen  Jikdvijzeg  des  Gewinns  halber  411  (piX67ii.ovzov  u/uUav  432 
ev&vva  rnjödkia  richtung  gebende  Steuerruder,  439  evxaimv  deajtoavvotg  kühn  =^  Gen.  dfanoivrjg 
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890,  vnioi  ^^aa/(o/ Entkommen  zu  Öcliitf,  (»71  öqü/ioi  ätdovroi  ziellose  Bahnen,  1083  tkitqoxtövov 
yeoog  nicht  die  ,.(len  Vattr  mordende  Hand",  sondern  ,.des  Vaters  mordende  Hand",  1116 
ßwfioi  eXhp'udvTdt,  1119  arimm/og  o>r  öradmiiovia  =  wer  mit  dem  Unglück  aufwächst  oder 
zusammen  wohnt,  so  auch  vom  Menschen,  und  der  vöao::  oft  das  Bild  gebraucht,  1 1 48  a/^oo^-i^oi-- 
TOs  -/J-'^'l  =  üppi»  reiche  Pracht.  1282  ßoövo.;  .-ro/ravwo  ievöeic;  von  fremden  Männei-n  viel 
besuchter  Sitz  (Delphi),  1279  vvxTconoi  uXnOuovvii  nächtlicher  Traumerscheinungen  Wahrheit 
(von  andern  Kedewendmigen  mit  Stamm  o-T,  s.  nachher),  1449  Ji'/*y»'«c  i'^eoö/u'itovq,  147()  umoToq 
=  ungehoi'sam  s.  \\'e  ,  auch  bei  Aeschylös,  häutiger  uTiioidv  =  ujienMr  bei  Sophokles  und 
Euripides. 

Zu  den  bei  Eurii..  nicht  häufigen  epischen  Beiwörtern,  die  auch  geradezu  homer.  heissen 
können,  es  aber  nicht  sind  ausser  Kioii  ti^Tiornror  rtdK  \\\\^  X'iTtl  \m({  axijmoryov  OQtoTijr  2'M^, 
gehört  fvjTijyo^;  814:  tlliijrot  (V/vh  (feines  (le webe),  was  1465  wiederkehrt,  981  .ToAi';<wjr(o  a^w/« 
auch  l."557,  1136,  vav?  ihy.vnoi(niK,  so  auch  1427  nmvjxojmoi  nXmai  1286  evyofKpoi  TTvhu,  1383 
troekiuiv  vfu);.  Weniger  foinielhaft,  schon  melir  ausgeju-ägt  malerisch  (einige  Epitheta  können 
auch  als  einfach  episch  angesehen  Averden,  worüber  man  streiten  kann  oder  bessei'  thut  nicht 
zu  streiten)  nder  überhaupt  den  Sinnen  etwas  bietend  ist  der  iotik  xnUlfjßuyyo::  222,  die  Farbe 
der  Symplegadenfelsen  393  (hier  der  ÄLeeresstrasse  übrigens  statt  den  Felsen  beigelegt),  diesen 
selbst  889,  wie  241  xvartur  2iviinh]yn()(i.  399  tvvöoor  doyny.öykon  Eroanav  (schilfunigrülit) 
4(18 — 410  tih'irifiu  y.ö):j(ii  (hier  geht  Vorstellung  von  Stoff  —  Fichtenholz  —  und  Aussehen  in 
einander  über)  [)6t)iu  dixooTu  (durch  T'oppelschlag  —  Ruder  links  und  rechts  —  erregtes 
Wassergewoge)  hvönoooi  av^ynt,  430  rrXijai'nToi  ttihuiI,  1099  (poivixa  aßQoxu/tm-  (Üppig  belaubt), 
1100  dd(fvay  eveq%'fh,  1101  yhii'xij  tXaia,  1125  x)jO(>Sha:;  xd/.ai(og  (mit  Wachs  zusammgefügte 
(Pan's)  Hirtenpfeife).  1133  Trhaai  o6ßi(ti  wogenschlagende  Ruder.  165  ^ovDal  itiXiaoni  s.  auch 
165  und  635  (F^uripides  hat  offenbar  seine  Freude  und  besonderes  Interesse  an  Honig  und 
den  bräunlichen  Bienen).  Beliebt  ist  bei  ihm  Mmvyoi  vmrlai  242,  474  und  1289  eigentlich 
doppeltgefaltet  (so  auch  lat.  duplex  —  duplices  manus  nicht  ^=  do[)peltgefaltete  Hände,  son- 
dern einfach  beide,  Ovid  u.  Virgil)  und  dann  gewählter  Ausdruck  statt  der  nüchternen  Zahl- 
bezeichinmg  (nach  Bruhn  nur  bei  Euripides  sicher),  677  d  yßihr  noXrjiTi'xog  sclilui.hten(falten)- 
reiches  Land. 

Sehr  beliebt  sind  die  mit  -t«)-  zusammengesetzten  Adj.,  so  168  TtdryQvno;,  zur  Ab- 
wechslung 1111  Cüygraug  ticjoXt'j  (Kauf  um  (lold),  1275  nokryoi'na  hnnfv/iara  (durch  Dar- 
bringen von  G(d(lschätzen  bezeugte  Verehrung),  uiuxto;  (wi  4o2  von  den  Menschen,  mit 
denen  man  nicht  verkehren  kann,  hergenommener  Ausdruck  r=  unwirtliches  Land,  weil  Menschen 
dort  geschlachtet  werden,  —  nicht  im  Sinne  der  wilden,  nicht  einladenden  N  a  t  u  r  des 
L  a  n  d  e  s.  Ein  sehr  bezeichnender,  schon  mehr  zur  IVrsonifikation  übergehender  Ausdruck 
ist  422  ävTivui  axTui  ruhelose  Gestade,  denen  die  Wogen  keinen  Schlaf,  keine  Ruhe  gönnen, 
andererseits  findet  sich  345  auf  das  Gemüt  von  der  See  übertragen  yahjvug  windstill  =  mild 
gestinnnt.  14()6  yvvmxe.;  ir  Toxoig  y>vyo(j()ayf7;  d  ^=  denen  beim  Gebären  das  Leben  gebrochen 
wurde  —  kühne  Wendung  —  wohl  auch  für  den  Griechen  im  Laut  schon  ein  das  Herbe  des 
(Teschicks  bezeichnendes  Wort.  V(»ni  Ringkampf  hergenonnnen  ist  der  Ausdruck  -Totrös 
uyTt.-ri'dov;    446    ^      im    Kampf   gewachsen  =  entspiechende   Busse;    s.    Br ,    dem    gegenüber 
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ich   sagen  möchte,   dass  die  Kampf-Vorstellung  nicht  ganz  geschwunden  ist  =  Schlag    gegen 
Schlag. 

Zum  Schlüsse  der  Aufzählung  der  Adj.  stelle  ich  2(53  y.oikonbg  dy,u6g  d,  das  besonderes 
Interesse  bietet.  Wecklein  sagt  „hohläugige  Felsenkluft,  vergleicht  62ti  evQOindv  ydofia 
und  bemerkt:  Euripides  liebt  die  mit  cojro?  (mTiig)  zusammengesetzten  Adj.:  wie  ;i;pi'acü:To?, 
vvxT(on6(;,  vi'XTfQcojiög,  fiaQ/taoo)jr6g,  aifimmjtog,  yooyojTÖs,  äiTfo.Toc,  fv(07i<'k,  ämfiKonog,  yXavxwmg, 
jsvcoJjTic.  Bruhn  sagt:  y.odmmk,  hohl  a  u  s  sehend,  ornHOJtög  eng  a  u  s  sehend,  aatfow-Toc  wie  ein 
Stern  aussehend,  naoBevomog  wie  ein  Mägdlein  aussehend,  oivm:T('>g  wie  Wein  aussehend. 

H  e  n  s  e  in  seinem  trefflichen  Buche  „Poetische  Personifikation  in  griechischen  Dicht- 
ungen mit  Berücksichtigung  lateinischer  Dichtungen  und  Shakspere's",  von  dem  leider  nur 
der  I.  Teil  erschienen  ist,  sagt  S.  30:  „Bemerkenswert  ist,  dass  die  Dichter  örtlichen 
„Gegenständen  einen  Blick  beilegen,  wie  es  durch  die  Adj.  frow-Toc,  y.oÜMnög,  xaToynog, 
„xÜTOTTTog  geschieht.  Karsten  zu  Empedokles  sagt:  Terminatio  —  w.-ioc  poetis  eadem  est,  quae 
,.vulgo  —  Ftdi'jg.  Dieser  Satz  kann  nur  mit  Einschränkung  gelten  und  in  einer  Anzahl  von 
,.Beispielen  wird  der  specielle  Begrift  von  cu*/'  wenigstens  festgehalten  werden  können,  so  in 
„Tphig.  263",  eben  unserer  Stelle  und  in  evqmtiöv  626  s.  o.  Vischer  in  seiner  Aesthetik  sagt 
S.  1225:  „Die  Alten  sind  auch  hierin  (in  belebender  Veranschaulichung,  Personifikation,  un- 
„mittelbarer  Beseelung)  nicht  weniger  kühn  als  ein  Shakespeare;  Erz,  Helm,  Feuer,  Fackel, 
„Licht,  Tag,  Wolke,  Pflanze,  selbst  der  glänzende  Tisch  haben  Augen,  die  Felskluft  ist 
„hohläugig,  ja  sogar  das  nur  Hörbare,  der  Ruf  der  Stimme  heisst  bei  Sophokles  fernsehend 
„oder  ferngesehen  (vgl.  Hense)  das  ist  —  phantasiereiches  Schauen,  wie  die  frische  Einbild- 
ungskraft des  Kindes  in  allem  Gesichter  sieht-"  Ich  bemerke  dazu,  dass  auch  mir  feststeht, 
dass  xodoyTTÜg  hohläugig  heisst  und  dass  die  ausser  xoi/..  von  We.  angeführten  Adjectiva  sub- 
jectiv,  personificirend  ^=  blickend  gefasst  werden  können,  mehrere  müssen.  Dass  o>7i6g  später 
und  allgemeiner  =  eiö}]g,  objektiv  =;  anzublicken,  für  den  Anblick  =  unserem  „es  sieht  aus 
wie"  gefasst  und  angewendet  wurde,  ist  auch  anzunehmen  und  muss  öfter  strittig  sein  und 
bleiben.  Hense  führt  Stellen  an  mit  veibalem  Ausdruck,  wobei  die  Personifikation  zweifellos 
ist  Eur.  Bacch.  1384  onov  /trJTe  Kt&niod»'  iiinoög  und  toldot  und  aus  Virgil  Aen.  1,  419  coUem 
(lui  —  adversas  adspectat  desuper  arces  und  ausOvid  Met.  15,  53  pererratis  quae  spectant  litora, 
terris  und  Ov.  Fasti  4,  404  tum  primum  soles  eruta  vidit  humus.  Zum  „Ruf  der  Stimme"*, 
der  „sieht  oder  gesehen"  wird,  s.  o.  möchte  ich  bemerken,  dass  der  Gesichtssinn  als  der  ob- 
jectivere  und  auch  allgemeinere  und  wichtigere  erscheint,  weshalb  videri  lat.  auch  zu  „scheinen" 
wurde  =  griech.  (/alreoßni  (mit  Jnf.)  und  SoxfTv  das  Sinnliche  abstreifend.  Von  Bergen 
sagen  auch  wir  in  der  Umgangssprache,  dass  sie  in  die  Gegend  hinausschauen,  und  der  Ge- 
schlechtsname des  Verfassers,  den  viele  Berge  in  Süddeutschland  und  der  Schweiz  tragen, 
heisst  nach  einer  Auffassung  „der  Schauende". 

n.  Wir  gehen  über  zum  Poetischen,  so  weit  es  im  Verbum  liegt ;  ziemlich  häufiger  liegt 
es  im  Adjectivum.  Bei  manchen  Ausdrücken  ist  es  so  wie  bei  letzterem,  dass  nur  gesagt  werden 
kann,  stritt  des  Zeitworts  der  gewöhnlichen  Prosa-Si)rache  sei  ein  anderes  gesetzt,  das,  weil 
nicht    so    abgegriff'en,    der   gehobeneren    Sprache    der  Poesie    entspricht    odei-  frischeren   und 
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lebendigeren  Klang  hatte.  Nicht  immer  können  wir  das  dem  Griechischen  ganz  nachfühlen. 
20  ori  eviavTog  rfxoi  xüÄkiarov  wird  der  Zeit,  dem  Jahre  das  Gebären  zugeteilt,  was  auch 
unserer  deutschen  poetisclien  Sprache  geläufig  ist,  während  die  Prosa  es  nur  bis  zum  „Her- 
vorbringen" bringt;  etwas  Anderes  ist  1263  vvyin  y&mv  litxvmoaio  (pdafiaja  övhqcuv,  wo  es 
sich  um  Mythisches  handelt,  wornach  die  Erde  irgendwie  zu  gebären  vermag  (Traumgebilde 
schienen  etwas  Reelles,  Materielles  an  sich  zu  haben)  287  iaroficoftevi]  d  von  der  Erinnys  gesagt, 
die  „mit  Schlangen  (Minkwitz)  züngelnd  auf  mich  fährt"  (eigentlich  mit  einem  zugespitzten 
Mund  versehen,  schärfen ;  oto/<«  auch  -—  acies  die  Angriffsfront  der  Schlachtreihe  (s.  Br.  zu  dieser 
Stelle).  Von  der  Erinnys  heisst  es  auch  eben  dort  289,  dass  sie  .-rrfgorc  tgeaasi  d  Rudern 
für  Fliegen,  wie  anderswo  Fliegen  für  Rudern,  s.  1346  (und  homerisch  \Ve.  Od.  11,  12.5 
'(jr.fiü,  TU  Tf  TtTsga  vijvol  Tifloiiai).  Was  die  Verba  der  Bewegung  anlangt,  so  möchte  ich 
zuerst  auf  das  verweisen,  Avas  Hense  S.  102  allgemein  über  solche  sagt,  dass  Kommen  und 
Gehen  etc.  auch  bei  sachlichen  Subjekten  ganz  gewöhnlich  gebraucht  wird  und  zwar  nicht 
nur  in  der  Sprache  der  Dichter,  sondern  auch  in  der  gewöhnlichen  Sprache.  Uns  ist  im  Deut- 
schen das  ebenso  geläufig,  wie  es  bei  den  Griechen  war.  Hense  führt  von  Homer  1.5  dieser 
Verba  an,  und  etwa  35  Substantive  wie  veq^eXt],  "mvog,  öveigog,  yüfjo?,  vovaog,  jiiv&og,  oövvi}; 
wir  sagen  auch  „der  Schmerz  kommt,  kommt  wieder"  lat.  dolor  redit.  Meist  ist  die  Personi- 
fikation hier  verblasst  Wenn  nun  Hense  als  bei  den  Tragikern  und  Lyrikern  besonders  beliebt 
tQmo  angibt,  so  findet  sich  dies  auch  einmal  in  der  Iphigenie  477  l'Qjiei  «V  u(pnvi<;  d  „die 
Schickungen  der  Götter  laufen  ins  Ungewisse  hinaus  ■=  man  weiss  darüber  nichts.  Dagegen 
ßatvetv  402  tßaanv,  tßnoav  alnv  ist  in  dieser  Weise  auch  bei  Personen  nur  poetiscli,  zumal  mit 
blossem  Acc.  verbunden.  Vielleicht  gilt  hier  auch,  was  Luc.  Müller  zu  Horaz  Sat.  einmal 
sagt:  „Die  Dichter  setzen  oft  um  anzuregen  das  einfache  Verbum:  fert  =  aufert.  Hieherge- 
hört vielleicht  auch  das  so  einfache  ßoljv  laruvai  d  was  auch  sonst  bei  den  Tragikern  vorkommt  — 
erheben,  eigentli.  h  stehen,  aufstehen  machen,  und  richtig  ist  ja  gewiss,  dass  die  Sprache  der  Prosa 
mit  dem  Verstände  immer  mehr  Unterschiede  macht  auch  durch  Zusammensetzung  eines  Verbums 
mit  schärfer  bezeichenden  Präpositionen.  1285  ,^oP  xvqü  ßfßu)?,  ausgeschritten  sein  (fest)stehen, 
sich  befinden.  379  tQQeig  i-^  oImv  xaXöJv  =  aus  welcher  Herrlichkeit  bist  du  weg,  oder  aus 
welcher  Herrlichkeit  weg  bist  du  dahin," 

Wendungen  mit  ^ovg  für  das  eigentliche  Gehen  sind  752  'xvog  Trodug  Mijv  d  936. 
nüöa  7toQ&/u£v£iv  d.  1159  ^uda  l'xfiv  dagegen  den  Fuss,  Schritt  anhalten,  stehen  bleiben. 
1487  vavaOXova&e  d  seltener  Ausdruck  =  zu  Schiff  führen,  1308  poetisch  d  yöqov  7iFfiy>ag 
Geräusch  entsendend,  von  sich  ausgehen  lassend  („die  Stimme,  die  nifende,  schicket".)  Frag- 
lich, aber  wahrscheinlich  ist,  dass  1186  tievsvang  eig  tö  n'jg  §eov  d  von  exrio)  herausschwim- 
men =  du  schwammst  der  Sache  der  Göttin  zu,  hieltest  dich  an  diese  (s.  Br.,  der  daran 
erinnert,  dass  dem  athenischen  Seemannsvolke  vom  Seewesen  hergenommene  Metaphern  natür- 
lich sind);  We.  leitet  es  ab  von  ixvevw  =  propendebas  (Heath),  aber  ex  passt  besser  zu  vew. 
l^h'Evae  d  1330  =  winkte  hinaus,  winkte  weg,  ist  kein  Beweis  dafür,  dass  auch  lievevoag 
von  ixvevco  herkommen  muss  Zu  den  Verbis  der  Bewegung  kann  man  ja  auch  rechnen  (s. 
nifi^'ag)  die  Verba,  die  ein  „in  Bewegung  setzen"  bezeichnen,  also  xö)Xa  j/xorriComu  d  1370 
(=  Speeren)  die  Glieder  Arme  und  Füsse  wurden  gegen  Rippen   und   Leber  gestos.sen,    wie 
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im  Ringkampf   (geschieht  ja  auch  bei  unserer  von  England   importierten    Art   von   Fussball), 
Soph.  Aias  97  fjxfiaaag  y/Qa. 

Ein  lebendiger  Ausdruck  ist  vom  Reigenchor  nilnaovaa  i^idoorg  ykixcov  =  möge  ich 
mit  den  Gespielinnen  im  Reigentanz  mich  drehend  etc.  Intransitiv  heisst  es  m'y/nal  ^aoov  d  Faust- 
schläge flogen  auf  uns  zu  {ätaao)  bezeichnet  jede  rasche  Bewegung).  Wenn  man  deutsch  sagt 
„es  regnete  Hiebe",  so  bezeichnet  das  die  Häufigkeit  zunächst,  was  die  Schnelligkeit  auch  mit 
einschliesst).  1396  d  knxrH^onEg  ngog  y.vjua  jedenfalls  s.  Er.  U.  We.  nach  kuxri^nv  jTQog  xerrgn 
gebildet  =  gegen  den  Stachel  lecken,  also  =  gegen  die  Wellen  schlagen,  sich  wehren. 
K^ExUxpafiev  d  331  kann  auch  hiehei"  gezogen  werden,  da  xUmo)  im  Griechischen  alles  Mögliche 
heisst,  wobei  es  schlau  zugeht,  hier  ==  durch  Steinwürfe  ihnen  schlauerweise  die  Schwerter 
aus  den  Händen  schlagend  (entwindend).  Den  Schall  bezeichnet  432  nvgiCötTov  m^öailwv 
eir&vvwv  wobei  das  richtende  Ruder  pfeift,  knarrt  —  wohl  erst  abgeleitet  von  ovgiy^  Pfeife 
skt  svar  =  tönen  1125  steht  ovqiCmv  in  ganz  eigentlichem  Sinne  von  dem  wachsgefiigten  (s.  o. 
Adj.)  Rohre  Pan's  Den  Ton  bezeichnet  noch  1093  xeÄafieT^  jtoo'o'  dn  fwkTrnT.;  =  du  rufst  (du 
Alkyon)  stets  mit  Tönen  deinen  Gatten  (eig.  du  rufst,  (schreist)  den  Gatten,  den  Namen  des 
Gatten.  Für  das  Auge  ist  herrlich  malend  der  kurze  treffende  Ausdruck  1387  Exkevxatvere 
d  Qof^tn  machet  weiss  aufschäumen  die  Wogen.  (Pape  meint  fx  =  ganz  weiss  machen: 
ich  glaube,  aus  dem  Wasser  heraus,  hervor,  herauf).  Eine  auch  uns  zart  anmutende  Bezeich- 
nung ist  838  voTiCei  ßlerpaoov  das  Augenlid  (oder  die  Wimper)  feuchtet  sich  (oder  „taut") 
(Pape:  selten  in  Prosa)  Ein  gewählter  Ausdruck,  je  nachdem  gesprochen  sehr  herb  klingend, 
ist  872  dnix&elg  statt  „getötet"  oder  „geschlachtet",  eigentlich  zerteilt,  zerschnitten  (du, 
Bruder,  von  meinen  Händen  entzwei  geschnitten).  Von  seinem  Stamme  sagt  Orestes  698  f* 
ovo'  änaig  do^io?  —  nof  äv  iiaXeKp&fh]  =  dann  möchte  mein  Haus  nicht  ausgewischt,  ausge- 
löscht werden,  also  =  erlöschen  (eigentlich  durch  Ueberstreichen  ein  Bild,  eine  Zeichnung 
heraus  machen)  Ein  schöner  Ausdruck  ist  1403  fjrfv(pi)fi'>]oav  itniäva  (zu  wenig  wohl  We. 
stimmten  einen  heiligen  Päan  an,  sondern  nach  Br.  ist  ein  Päan  etwas  besonders  evq)t]fjov 
ein  besonders  Glück  verheissender  Laut).  Gewählt  ist  die  Wendung  ddxpr  dvajuerQeTa&ai  d  34fi 
wohl  =  eine  Thräne  zumessend,  wobei  ävu  verstärkt  oder  veranschaulicht,  sofern  was  man  so 
zumessend,  weihend  gibt,  mit  der  Hand  heraufgenommen  wird  Eigentümlich  ist,  6aia  oder 
personifiziert  'Oam  dtdo)/u  mog  rode  1161  (dnfjnnon  Pfuü^  We.  „der  Reinheit  \Nidme  ich  dieses 
W'ort"  =  um  rein  zu  bhiiben,  spreche  ich  tmFmt'on.  775  fimimtjaov  d  umstellen,  an  einen 
andern  Ort  versetzen,  so  auch  sonst  bei  Euripides,  in  Prosa  von  Personen  selten.  Zum  Schlüsse 
folge  voaelv,  das  in  übertragener  Bedeutung  auch  ganz  in  die  Prosa  hereingekommen  ist,  wie 
auch  wir  „kranken"  so  gebrauchen  oder  sagen  „es  ist  etwas  faul  im  Staate",  (freilich  ureprüng- 
lich  poetisch).  680  vooovm  dmjuaoi  d,  930  voaovvrei;  dofioi,  1018  rijÖE  ydo  vooel  vomog  —  sehr 
gut  zugleich  der  ähnliche  Klang  —  in  dieser  Beziehung  steht  es  schlimm  mit,  das  ist  der 
schwache  Punkt  für  die  Rückkehr,  in  gemeiner  Prosa  „es  spuckt  mit". 

III.  Ich  komme  nun  zum  Substantivum,  und  zwar  1)  zu  den  Fällen,  in  denen  ein  S. 
für  ein  anderes  steht,  2)  zu  denjenigen,  in  welchen  bei  Verbindung  von  S  mit  S.  der  poetische 
Ausdruck  dem  einen  Teil  zugehört. 

Es  kommt  hier  in  Betracht,  was  man  M  e  t  a  p  h  e  r  heisst  (üeberti-agung)     Vergleich 


—      10      — 

findet  nicht  statt,    da  es  nicht  heisst,    „so  wie    —  so"  oder  „gleichsam",    was   halb  prosaisch 
ist,  für  die  Ruhe  des  Epos  wohl  passt;  man  denke  an  die  homerischen  Gleichnisse  !     Es  wird 
dabei   kühn   direkt  von  einer  Anschauung  zur  andern  übergesprungen,   z.  B.    „das  Auge    der 
Nacht"  (Mond)  oder  des  Tages  (Sonne),  Metonymie  heisst  z  B.  Waffen  für  Kampf,  Eisen  (Stoff)  für 
Schwert,  Ceres  für  Getreide,  Kato"s  starrer  Mannessinn  virtus  (Abstraktum  für  Concretum)  ist 
warm  geworden  (Horaz)  beim  ^\'eine ;  die  Synekdoche  (^pars  pro  toto)  Kiel  statt  Schiff"  (s.  teilweise 
Aristot  Poetik  Cap  21)    Bei  manchen  Ausdrücken,  die  wir  anführen,  tritt  nnn  wieder  wie  beiden 
schon  behandelten  Redeteilen  nicht  gerade  immer  etwas  besonders  Charakteristisches  oder  Maleri- 
sches vor  Auge,  das  Abweichen  vom  pros.  Ausdruck  ist  und  wirkt  schon  poetisch,  so  107  jiöjtos 
t'uTidi  d  das  Meer  mit  seinem  Nass  1191  ihünnnla  ögöoo::  Tau  =  Wasser  (in  der  deutschen  Poesie, 
so  frisch  uns  das  ^^'ort  noch  annmtet,  nächstens  fast  abgegriffen).   232  änhK  vom  jungen  Men- 
schen schon  Odyssee  6,  157;  ein  natürlich  schönes  Bild  448  jihintjQ  (selten)  =:  jikumjc;  Schiffer 
379  f>/Aa)/iaT«  (jkitqöq)  beneidenswertes  Glück  (des  V),  4.'i!)  werden  Orestes  u.  Pylades  nxooiHvm 
■=  das  Beste  von  der  der  Gottiieit  geweihten  Beute  genannt,  525  iiloo:;  ek  "KXXtp'nQ  d  Greuel 
für  die  Griechen,  in  den  Augen  der  Griechen  =^  dem  Dativ,  u.  <>i'y.  tfiol  pöv/j  folgt;  so  odiuni 
Gegenstand  des  Hasses  auch  in  Prosa,    GOi»    /ly//«  {nmaiov)   o   Heldenmut    (/»)/<«   —   Xdaiofuu 
heftig  begehren)  etwa  =  t^v/uK   774  ni'mifit   1144   yd/ia)r  .-räooxo^  Brautjungfrau  (die  Mitfah- 
rende), 1264  inoonfc:  =  Mens  heu  (schon  homerisch  ja,  aber  Ableitung  unsicher).    1306  (^öyror 
y.uifö>v  xtty.ön-  ayytkXcDv  guter  Ausdruck:    eine  Ijadung  überbringend,    1317    t/  .^ver/ia    nria/o- 
o»yc  xexTijufv}]  Br    (luanniam  casus  auram  nacta  =  welihes   besondere  Glück    scheint    iiii'    mit 
dem,    was  sie  thut,    zu  winken?     .'Hß  steht  vom  Meere  entlehnt  xkvöiov  jToXe/ikof,    wie    1437 
(jfd/ia  oToaror,   1440  wird  statt  (MfX(j  i'j  in  gehobener  Sprache  dtfutg  ndfXffiji  gesetzt,  bei  Eurip 
oft  (Soph   Antig.  Schwester  h  a  u  p  t).     Statt  xv/mm  Wogen  steht  gar  gerne  die  Bezeichnung 
^in'>ia  (Qo&euj)  die  biausenden,  was  durch  Ansprache  an  das  Ohr  des  Menschen  lebendig  wirkt 
425  -wo  'A/i()'iToiTij(c:),  dabei  steht  als  mythische  Meergestalt  (Ableitung  Tß<Cf'>  —  ruuschen?)  1387 
auch  oöihn.   Schon  homerisch  ist  tr^fd  »wra  ßnXdoaij^,  was  in  1444  als  »wr«  Ttövrov  wieder  er- 
scheint und  46  vöna  yßovöc:,    ein  treffliches  Bild,  besonders  zunächst  beim  Meere,    das  als  ein 
gewölbter  Rücken  erscheint.     Bezeichnungen  für  Berge  sind  deioäi;    1030    Tiergim?    ÖFignön.:: 
(Bedeutung  ursprünglich  Hals,  sichei-lich  nicht  vom  aufrecht  gehenden  Menschen,  sondern  vom 
Tieie  )nit  horizontal  laufendem  Rüi  keu  und  Halse  hergenommen   =  Berg(hals)rücken,    ferner 
xXl/mxe::    d    Leitern  =  ansteigender    Hügel    (We.    ,.staifelartig   emporsteigende    Höhen"    oder 
Terrassen)      Von  (itXTor  Jiivyal  (Homer  .-rTi'^fc)  760  wäre  als  von  Poetischem  nicht  zu    reden, 
weil  auch  in  Prosa  von  zusammengelegter  Schreibtafel  die  Rede  sein  kann,    aber  Euiip     liebt 
die  TTtvxai  und  Zusannnensetzungen   mit  dem  Stamm    (s.  o.  (Mjttvxoi).     Synekdoche  findet 
sich  140  in  xXeivn  ohv  xuma,  (hXhni  umgekehrt  d  966  steht  (We  )  das  Ganze  für  den  Teil,  sofern 
ihXh-tj  eig.  Ellenbogen  —  Arm  —  öfter  für  Hand  sieht.     (We.  findet  darin  eine  gewisse  Gravität ) 
443^flndet  »k\i[doöoo^'  (üfiaDjoör  (geht  weiter  als  blos  Tau  für  Wasser)      307  mrvXov  /mving 
TTiTvXo?  für  uns  zunächst  auffallender,  vom  Rudern  hergenommener,  bei  Eurip.  aus.serordentliih 
häufig 'vorkonnnender  Ausdruck    au' h    in    übertragener  Bedeutung,    zunächst    wohl    Ruderfall, 
Rudereinschlag    und    dei-    daduicli    liervoi'gerufoie    Effekt    im    Wasser  —  Tropfenerregung  — 
s.  Curtins,  (xriech.  Etymologie  (.-itivH»),  auch  heftfgei' Tliräneuerguss  mit  (i'<><o('('j)' Hippol.  1464, 
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innerlich  von  den  erregten  Stössen  jeglicher  Gemütsbewegung  (Wahnsinnstoben)  bezeichnet 
Tropfenerregung.  1484  Tiarao)  J.öyx»]*'  für  judyip:  (Lanze,  Waffe,  Kampf.)  Zum  Schluss 
komme  ich  hier  auf  wxto?  ofAjim  110  zu  reden  „Auge  der  Nacht"  ==  Nacht  während  'oben 
o/x/Mi  vvxTo;  der  Mond  war  (so  bei  Aeschylos  Sept.).  Br.  will  nicht  recht^daran,  dasjAuge 
der  Nacht  gelten  zu  lassen;  besser  entschieden  We.,  der  das  auch  von  Hense  angeführte 
xeXaivij?  vvxjix;  of/fi'  uq-elkfTo  in  Aeschylos  Persern  und  wie  Hense  auch  moderne  deutsche 
Dichter  herbeizieht.  Hier  sei  nach  Hense  das  Geibersche  „Es  schaut  mich  rings  die  Finstt-niis 
mit  schwarzen  Aus-en  an"  citiert. 


IV.  Das  Poetische  in  mannigfacher  Zusammensetzung,  samt  Nachlese. 

Honig  (s.  0.)  165  ^ovt^äv  növtjfia  fifkÄiuaüv,  200  nQunöyovov  ■däko?,  225  aifiOQoavro 
ÖvarpoQftiyyn  $fIv(ov  aifidaaovna  urav  bluttriefenden,  grausigtönenden  Mord  an  Freunden! übend, 
205  tyi'oi;  jtoq&/ifi''0)v  d  (s.  0.  Ti/x^a  f J7oo(^//f raac) ;   300  ox;  ahxiTiioov  rrf/nyo^  tSnv&eJv  äh'K  d  =  SO 

dass  der  Salzflut  Wellen  blutig  aufblühten  (sich  färbten,  s.  Br.)  40H  vä'inv  oytj/j/i,  443  doooov 
nf/mT)]Qov  FthyßEiaa  dfi(/:l  yniTav  blutiges  Nass  um  die  Haare  gewunden  =  die  Haare  von  —  herum 
triefend.  Der  Ausdruck  bezieht  sich  wohl  nicht  auf  dns  zum  Tode  weihende  Wasser  (We.). 
sondern  auf  wirkliches  Blut  (s.  Br.,  der  Hec.  126  citiert  Trfißov  oifqavovv  al/ian  yio)g(T)). 
599  tyo)  fi/ii  6  vavoTohov  rä?  avfupoonz  d  sagt  Oi'estes.  Br.  u.  We.  fassen  es  gleich.  Br. 
sagt  kurz:  ,.Orest  ist  der  Kapitän,  der  das  Unglück  an  Bord  genommen  hat,  Pylades  nur  der 
Passagier.  634  wieder  (s.  165)  Honig  mit  Behagen  genannt  dväf/tÖQovToi'  ydros  (Glanz,  doch 
wohl  mit  Beziehung  auf  die  Farbe,  und  nicht  wie  Pape  =  Eniuickung).  727  :7okrih-Qoi 
dinjTTv/at  öeÄTor  d  (Herodot  (We.)  fifkriov  ^L^ttv/ov  d).  752  erweiterter  Ausdruck  (vgl.  936) 
//roc  JToöoi;  i'^ehjv.  967  vixmv  qovia  TieionrijQin  siegreich  im  hochnotpeinlichen  Geiicht.  1043 
ytdivo'i  Xivöörroi  (lianfgeflochtene  Taue  als  Zügel  bezeichnet;  sie  haben  auch  zu  halten). 
1050  ^rhvXog  fvi'jgt]?  (homerisches  Attribut  des  Ruders),  1112  ijh'hv  ßdgßagov  vömov  kam  ich 
(iiaiter  Ausdruck)  in  der  Barbaren  Land  (wowc  =  Reise  in).  1139  nVücov  ttvq  der  Sonne 
strahlender  Flammenball,  1167  oyiv  o/tfidroiv  awrjouoaev  d  das  Bild  schloss  der  Augen  Blick. 
1200  y.}]X\^  /tr]TQoy.T()vog  d  Befleckung  durch  Muttermord.  1234  ti'jrnig  ydm^  nicht  =  Stamm, 
(jeburt,  Spross  mit  schönen  Kindern,  wie  sonst,  sondern  yovog  ist  selbst  ein  schönes  Kind. 
1241  vdara  aaraxia  (die  nicht  bloss  tropfen,  sondern  reichlich  fliessen)  —  wenn  das.«  nicht 
das  sogenannte  n  copulativum  oder  intensivum  ist  {azem]?  z.  B.  =  tenax,  noneQyJg  etc.  hier 
noch  manches  ungewiss).  1245  recht  malerisch,  besonders  wenn  die  Lesart  xaiäyaXy.o:;  dabei 
=  erz-schuppenbepanzert  richtig  ist,  fast  überladen  Tioixdovonog  olvoinog  ^odxwv,  1 255  äyevd!/? 
Sgovog  /mvreiag  (Orakelsitz).  1266  dvoq)£oal  yäg  Fvvni  (Lager  im  Dunkel  der  Nacht  auf  der 
Erde).  1325  ov  ydg  dyyhikovv  :^6gov  qevyovoi  d  =  ihre  Flucht  (Acc.  des  inneni  Objekts)  ist 
nicht  eine  Fahrt  in  die  Nähe,  wo  sie  gerettet  am  Ziel  Avären.  1331  äjTÖggijror  <pX6yn  i%''<)i<an 
y.ui  xui')ng/i6t'  =  da  sie  ein  unnahbares   (verbotenes)  Opfer  zur  Reinigung  darbringen  wollte. 
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1345  okd(pog  ved)g  ragao)  xartjQH  (We.)  oder  xarrfgeg  (Br.)  mrvXov  ejtTfQmjUfvov  d  =  ein 
Schiffsfahrzeug  mit  seinen  Flügeln  wolil  bereit  zum  Ruderschlag.  1372  (klingt  modern:) 
at]fidvrooiaiv  ?a<fQayia/ievoi  d  =  durch  Hiebe  schlimm  gezeichnet  und  gestempelt.  1390  tjdvv 
arevayfidv  i>cßQvxo)/nevoi  =  aus  froher  Brust  des  Atems  Laute  stossend  (Minckwitz,  falsch: 
brach  in  dumpfen  Jubel  aus);  1393  xkvdcov  /.dßgoc;  d  reissender  Wogenschwall,  1412  olö/ia 
vr/veiLiov  d  =  wenn  der  Wogeuschwall  sich  nicht  durch  Windstille  legt,  1427  wxvjiofinol 
jiMrai  d,  1435  öiwyfiov  jiooßfteveiv  d.  (könnte  auch  unter  II  stehen),  1443  ankoc;  nöinioQ  d, 
1445  dxvfiova  nßtjai  «-rAaT/y  viTna  .tojtoc  7ro(>&/iei>eiv  ^=  Poseidon  macht  den  Rücken  des  Meeres 
für  das  Ruder  wogenlos  zum  Fahren,  noof^ftevco  kehrt  bei  Euripides  gerne  wieder  (s.  o.) 
TioQ&fieveiv  1435  und  sonst. 

Der  Chor  heisst  sich  1095  njirenos  (iovig.  Dazu  kam  er,  weil  er  vorher  von  dem 
klagenden  Vogel  Alkj'on  redete,  mit  dem  er  sich  in  seinem  Sehnen  vergleicht.  Ganz  im 
Bilde  bleiben,  abgesehen  von  tpQsyiov,  wodurch  man  sieht,  dass  sich  die  Sache  auf  den  Sinn 
oder  Geist  des  Menschen  bezieht,  ötkeaq  (foetwv  xnäfTaav  1181  d  den  Köder  für  meinen  Sinn 
versenkten  sie,  und  81 5  das  Bild  von  der  Rennbalin  fyyv^  nov  t/uov  xä/nmen;  cpqfvmv  d.  —  Soll  die 
Erklärung  von  We.  :=  f^iyydven;  rwv  e/u7)v  (poevihv  das  Gleiche  bedeuten  mit  der  Uebersetzung 
von  Minckwitz:  ,,tief  erschütterst  du  mein  Inneres"  oder  ,.gar  geschickt  machst  du  es, 
um  mich  zu  überzeugen"?  Die  Bemerkung  bei  Bv.  (Köchlj')  ist  auch  unklar.  Soll  es  be- 
deuten ,.die  Sache  ist  fast  schon  gewonnen  durcli  die  erste  Probe  deines  Wissens,  das  Ge- 
fährliche hast  du  hinter  dir  um  mich  zu  überzeugen"?  Für  uns  ist  das  Ganze  in  allen  Fällen 
ein  frostig  Bild,  für  die  Alten  wohl  nicht.  Ganz  im  Bild  der  Rennbahn  bleibt  81,  Orestes,' 
seine  Irrsale  bezeichnend  öqo/wvs  nokÄoht;  t^EJtbjaa  xn/uriuon:,  teilweise  darin  971  dodfioig 
ui'doi>TOioiv  i/kdargow  fi    dfi. 

Ein  starker  Ausdruck  ist  935  aifiarijQd  ardfun  f/tßaknv  Ifiol  =  die  Erinnyen  legten 
mir  ein  blutig  Gebiss  an  =  sie  trieben  micli  umher,  wie  ein  grausamer  Reiter  sein  Pferd. 
1162  Ti  veoyjiöv  </Qoii(idi^i]  d  =  welch  überraschendes  Vorspiel  bringst  du?  Die  einleitenden 
Worte  und  besonders  ujitjuvau  geben  dem  Tlioas  noch  keine  Klarheit 


Anhang  über  Grammatisches  und  etliche  Figuren. 

Specifisch  grammatisch  Eigentümliches  hat  keine  besondere  poetische  Whkung,  ausser 
dass  eine  kühne  Abweichung  vom  Gewöhnlichen  öfters  packender  wirkt.  Einiges  Eigentüm- 
liche dieser  Art,  das  sich  in  der  Iphigenie  findet,  sei  angeführt:  29  did  mit  Acc.  findet  sich 
wie  bei  Homer  =--  durch,  wie  did  mit  Gen.  (s.  We.  zu  355)  ^(d  Xn/inQbv  alMga.  402  blosser 
Acc.  auf  die  Frage:  wohin,  nlav  sßaaav  1066  vöaro?  mit  Gen  =  wohin  yrl?  jiaTQcoai;  aucl» 
bei  Homer.  1110  eger/ioTii  xnl  Xöyyuig  noXfjimv  fßav  Im  vuvniv  r=  ich  bestieg  die  Schiffe 
fortgefülirt  durch.     1421  /lukoraa  dtanmöjf  xh"'^  Accus.  =  402.   419  freier  Gen.   yyui/ia 
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oXßov  äxaiQOi;  (s.  0.  1066)  =  masslos  auf  Reichtum  gericliteter  Siuu.  Kühn,  besonders  1269 
q'&6vcp  §vyaTQ6g  Neid  wegen  der  Tochter,  1283  kühne)-  Dativ  »Woö»;  aoiöalg  Vertrauen  auf 
die  Sprüche  {äaggdv  mit  Dativ).  1271  tki^fv  tx  dgävon'  =:  schlang  die  Hand  um  den  Thron, 
(s.  We.),  so  dass  diese  am  {ßx  lat.  ex)  Throne  hängt  1319  für  uns  auffallend  das  Praesens 
ov  Tvvdnglg  rixzEt  xÖQi]  =r  hexE  ■=  ist  Mutter;  bei  Sophokles  //  i'ixjovoa  ^=  *y  ifxovoa. 

Wiederholung  von  Worten  (Anadiplosis)  bei  Euripides,  wie  es  scheint,  besonders 
beliebt  findet  sich  393  xvdveni  xvdveai  avvoöoi  dakäoaij^  (s.  o.  I.),  889  wieder,  aber  nicht  wie- 
derholt xvaveaq  jikoa?,  402  eßaaav,  ?ßaonv  (s.  0.).  Der  Affekt  veranlasst  solche  Wiederhol- 
ungen, die  hier  nach  9  Versen  wiederkehren. 

Zur  Personifikation  (vgl.  auch  von  Rosenberg  „Lyrik  des  Horaz"  ,.der  Dichter 
kann  unter  Leblosem  nicht  leben")  gehört  auch  die  Anrede,  die  Apostrophe  auch  an  sich  selbst. 
334  a>  xagdin  -.äXaiva.  Hense  redet  besonders  gerne ,  davon  und  citiert  neben  Pindar  und 
andern  alten  und  modernen  Dichtern  Mörike.  Letzterer  sagt:  ,.Und  ich  sprach  zu  meinem 
Herzen  ,,Lass  uns  fest  zusammenhalten''  und  zu  seinen  Liedern  ,.Also  geht,  ihr  braven  Lieder 
dass  man  euch  die  Köpfe  wäscht"  und  836  sagt  im  Dialog  Iphigenie  zu  ihrem  Herzen  o>  i^vfit 
xQsXoaov  ))  köyoiaiv  fVTvymv  o  Herz,  unsäglich  glücklich!  Euripides  hat  diese  Anrede  an  sein 
Herz  besonders  häufig,  und  das  passt  gerade  zu  dem  Monodischen  seiner  Lyrik,  das  dadurch 
belebter  wird.  Zur  poetischen  Wirkung  eines  Ganzen  genügt  natürlich  nicht  eine  glückliche 
Zusammenstellung  von  glücklich  gewählten  einzelnen  derartigen  poetischen  Ausdrucksweisen, 
es  kommt  in  dem  Drama  auf  den  ganzen  Aufbau,  auf  den  Zug,  den  das  Ganze  hat  und  auf 
den  Rhythmus  in  der  Sprache,  besonders  der  l3Tischen  Partien  an.  Nun  ist  der  rhythmische 
Bau,  die  Gliederung  der  Chorgesänge,  das  stramm  Respondierende  nicht  die  Stärke  des  Euri- 
pides, aber  reizend  oder  ergreifend  sind  oft  seine  Monodien,  natürlich  zunächst  Einzelner,  aber 
auch  —  man  kann  so  sagen  —  seine  Choinionodieen.  Poetisch  an  sich  schon  wirkt  —  man 
denke  an  Schillers  Maria  Stuart,  „Eilende  Wolken,  Segler  der  Lüfte!  Wer  mit  euch  wandert^e, 
mit  euch  schiffte!"  —  der  Wunsch,  sich  der  traurigen  Lage  durch  Davonfliegen  entrücken  zu 
können,  was  besonders  für  weibliche  Rollen  passt.  da  Frauen  hilfloser  sind.  Bei  Euripides 
thut  es  der  ganze  Chor  der  griechischen  Frauen,  s.  1137,  ,.ich  möchte  die  glänzende  Rosse- 
bahn ziehen,  avo  der  strahlende  Flammenball  des  Helios  hinzieht  und  möchte  über  dem  heim- 
ischen Gemach  aufhören  die  Flügel  an  meinem  Rücken  zu  schwingen  (=:  ich  möchte  davon 
fliegen  vogelgleich  und  mich  herabsenken)  und  zu  Reigentänzen  mich  aufstellen".  Sehr  schön 
ist  hier  die  Sprache  des  Ganzen,  ganz  wunderschön  überhaupt  dieser  ganze  Chorgesang  von 
1089  bis  11.50,  voll  Sehnen  nach  der  Heimat,  glückwünschend  denen,  die  nach  Hause  schiffen 
dürfen ;  die  Sprache  schwingt  hier  mit,  mit  dem  Schwingen  der  Ruder  zum  Takte  der  göttlichen 
Musik  Wie  herrlich  sind  hier  die  Glykoneen,  die  man  nicht  bloss,  wie  sie  Bernhardy  zu  be- 
urteilen scheint,  als  weich  klingende  Verse  ansehen  darf,  sie  begleiten  frisch  ohne  Anstoss 
dahingleitend  die  frohe  Fahrt  und  zum  Schlüsse  fallen  noch  hüpfende,  wogentanzende  Daktylen 
ein.  Der  glykonische  Vers  ist  gewiss  eine  der  glücklichsten  metrischen  Schöpfungen  der 
Griechen;  man  denke  nur  an  des  Sophokles  axrlg  ue'/.lov  t<>  xu/motov  t:nanvho  <favh  —  qäog. 
Das  klingt  schön,  aber  nicht  ausgesprochen  weich:  „Strahl  des  Helios,  schönstes  Licht"! 

In  unserer  Iphigenie  ist  es,    wie    wir   schon    durch   Aufzählung    der    Stellen    ersehen 
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können,, so,  dass  wie  zu  erwarten  war  aus  Innern  Gründen  (a.  Einleitung),  die  poetische  SpracÜe 
im  Dialog  sich  weniger  geltend  macht;  doch  ist  auch  des  Euripides  schmuckloserer  Dialog 
poetisch  genug.  In  den  lyrischen  und  den  Chorpartieen  ist  seine  Sprache  nicht  immer  a<if 
der  Höhe,  hat  aber  oft  einschmeichehiden  Reiz  und  auch  wieder  durch  Aeusserung  der  Leiden- 
schaft (in  Iphigenie  weniger)  packende  Gewalt.  Dass  hinsichtlich  der  tragischen  Diktion 
Sophokles  und  Aeschylos  mehr  bieten,  ist  wohl  anzunehmen,  letzterer  besonders  durch  kühne  , 
Sprach-  und  Wörter-Bildung.  ■   f- 

Auf  des  Euripides  poetische  Sprache  liaben  wir  unsere  Aufmerksamkeit  gelenkt, 
so  wie  sie  sich  in  seiner  Iphigenie  auf  Tauris  ausprägte  :  wir  liefern  damit  einen  kleinen 
Beitrag  zur  Beobachtung  und  Beurteilung  der  Sprache  des  Euripides  überhaupt  und  damit 
wieder  der  Tragöditndichter  der  Griechen.  Wenn  andere  irgend  ein  anderes  poetisches  Werk 
ähnlicher  Art  in  ähnlicher  Weise  behandeln,  wird  die  betreffende  Arbeit  an  mir  wenigstens 
einen  aufmerksamen  Lest^r  finden. 


x>- 


